
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 8

Artikel: Die blauen Schuhe : eine Erzählung [Schluss]

Autor: Pagenstecher, Marianne Ruth

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666833

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666833
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Die blauen Schuhe

Eine Erzählung von Marianne Ruth Pagenstecher (Schluss)

©Beber Sotte nocif Sllfreb fc^ienert über ben

negaiiben 33efdt)eib Betrübt gu fein. Stuf bem

ÄBege tjatte ficf) gmifdjeit ihnen ein Iebtjafteg ©e=

fprädj angeffonnen. @r tjatte itjr bie llrfadje
feiner ©äjuhtafrice, ben ©ehmelfdjen SSerS,

gitiert. ©eine grauen Slugen tjatten babei mit
SßotjIgefaHen auf itjren fdjmalen Hüffen ge=

rutjt, loaren bon ba ab über itjre filante $i=
gur gu ben mattgolbeiten gledjten gemanbelt
unb rutjten nun unbermanbt auf itjren Blauen

Slugen.

„ha, ja — bon Dticfjarb Sefjmel," fjörte er fie

fagen, ,,'fenne id) anct) einiget, unb mag idj fo

fdjöu unb troftbolt ernffinbe, bag ift fein ©c=

bidjt ,©er SIrbeitgmann'" — unb Sluffentjaufer
hörte beglüdt au§ itjrem SOÎunbe bie Qeilen:

SBenn toit ©onntagë burcf) bic g-elöer gefjn,

mein ginb,
unb über ben Siebten toeit unb breit

baö blaue Sdjtnatbenboll öligen fefjn

®a Inar eg mieber — bag feiige 33Iau, unb
Sfuffenfjaufer mar hocherfreut, in bem ÜKäbdjen,

bas fo jugenbfrifdj unb anmutig neben itjm tjer=

fdjritt, einen SJienfdjen gefunben gu tjaben, ber

feine Vorliebe für blaue ©djutjc — unb ©djmaü
ben teilte. @r lobte ibr ®urtftberftänbnig, unb
oon ber ungemein fdjönen Stimmung mitfort=
geriffeu hangen bie ©idjtermorte faft mie ein

Siebeggeftäubnig aug feinem tbiunbc:

©djönfjcit toirb tnie ©lût! empfangen

g-teube frönt bein bang ©enießen,

Unb bie gjreubc ein Serlangen.-

0i(fi al£ üiebc ;u erfcßtießen —

hier ftoctte er — Sotte blicfte gur ©eitc. @r

briicfte itjr tjaftig bie ipanb unb berabfdjicbete
fidh unbermittelt. ©od) mäfjrenb er fdjneïïen

©djritteg feiner ©Ma gueilte, mar itjm, alg tjabe

er eine ©e'fuitbe auf einer rofigen 3BoI!enaue

gemeilt.
SIber ber hürtmet trübte fief) balb. @g rie=

feite, floß unb ftrömte in biefen ^Mitogen bout

himmel Ijerunter unb färbte bie ©Belt grau
in grau, ©ummifdjutje berbrängten alle @e=

bauten an blaue tpimmelgfcfjuhe, ja, eine§ ©a=

geg, beim rafdjen lleberfdjreiten beg f^atjr»
barnntg, blieb |ierr Sluffentjaufer mit ber lin-
ten ©aïofdje im ©traffenfchlamm ftetfen, unb
ba er nicht unfuinftlidj erfdjeinen motlte, lieh
er ibn, mo er mar, ftapfte gum SSantgebäube,

fdjlenterte in ber ©arberobe ben redjten

©ummifdjul) bom gufj unb eilte burdj bie groffe
DJtitteltja'He, burdj bag ©e'fretariat gunt ®on=

ferengraum.
StIIeiu nod) fcfjtimmer alg foldje Sleufjerlidjtei»

ten ftfjien fidh bie ©atfadje auggutoirfen, bafj
Sotte ©tjielmann, bie ingmifdjen fein bielge»

frieferieê Such „Qmei SKenfc^en" gelefen tjatte,
bon ber Settüre fetjr enttäufdjt mar. ©chou bic

(Singangêberfe beg ©idjterg, in benen eg tjiefe:

„©tolfiert ©ein gufj auch über Seidjen, fdjaubere
nidjt babor gurücf. ©enn eg gilt, 0 ©Jtenfdj, ein
©lücf ohnegleichen gu erreichen" emffanb Sotte
banal unb brutal — unb gar bie ungeheure
©at ber $iirftin Sea, bie ihr blinbgemorbeneg
®inb tötet, um in ihrem eigenen ©liicfe freier
gu fein, erfüllte fie mit ©djauber itub Slbfdjeu.
©ie geftanb fidj, baff fie bic Segeifterung beg

©tjefg für bag Siebegefog nicht berftetjen tonnte
— unb eg fdjmadjte ihre ©tnnfiathie für ihn.
Sin einem Stachmittag, an bem ber ©ireftor
nicht ing SBanftjaug getommen mar, fanbte fein
©iroturift f^täulcin ©tjielmann mit midjtigen
ißafieren gur ©Ma. ©er Stegen hatte am Sftou

gen aufgehört, bie mufdjeluntfauniten ©Ulfen=
becte beg ©arteng, bie ©djalen beg 2)tannor=
brunneng, bic Siefen, bie ©arugbedfen glüng=
ten unb gliherteu. Sotte melbete fief) bei bem

alten ©ärtner, ber um bie Siofenftöcfe bemüht
mar. ©iefer rief gräulein ©ina hetbei, bie in
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Weder Lotte noch Alfred schienen über den

negativen Bescheid betrübt zu sein. Auf dem

Wege hatte sich zwischen ihnen ein lebhaftes Ge-

sprach angesponnen. Er hatte ihr die Ursache

seiner Schuhkaprice, den Dehmelschen Vers,
zitiert. Seine grauen Augen hatten dabei mit
Wohlgefallen aus ihren schmalen Füßen ge-

ruht, waren von da ab über ihre schlanke Fi-
gur zu den mattgoldenen Flechten gewandelt
und ruhten nun unverwandt auf ihren blauen

Augen.
„Ja, ja — von Richard Dehmel," hörte er sie

sagen, „kenne ich auch einiges, und was ich so

schön und trostvoll empfinde, das ist sein Ge-

dicht ,Der Arbeitsmamll" — und Aufsenhauser
hörte beglückt aus ihrem Munde die Zeilen:

Wenn wir Sonntags durch die Felder gehn,

mein Kind,

und über den Aehren weit und breit

das blaue Schwalbenvolk blitzen sehn

Da War es wieder — das selige Blau, und
Aufsenhauser war hocherfreut, in dem Mädchen,
das so jugendfrisch und anmutig neben ihm her-
schritt, einen Menschen gefunden zu haben, der

seine Vorliebe für blaue Schuhe — und Schwal-
ben teilte. Er lobte ihr Kunstverständnis, und
von der ungemein schönen Stimmung mitsort-
gerissen klangen die Dichterworte fast wie ein

Liebesgeständnis aus seinem Munde:

Schönheit wird wie Glück empfangen

Freude krönt dein bang Genießen,

Und die Freude ein Verlangen,

Sich als Liebe zu erschließen —

Hier stockte er — Latte blickte zur Seite. Er
drückte ihr hastig die Hand und verabschiedete

sich unvermittelt. Doch während er schnellen

Schrittes seiner Villa zueilte, war ihm, als habe

er eine Sekunde auf einer rosigen Wolkenaue

geweilt.
Aber der Himmel trübte sich bald. Es rie-

selte, floß und strömte in diesen Junitagen vom

Himmel herunter und färbte die Welt grau
in grau. Gummischuhe verdrängten alle Ge-

danken an blaue Himmelsschuhe, ja, eines Ta-
ges, beim raschen Ueberschreiten des Fahr-
damms, blieb Herr Aufsenhauser mit der lin-
ken Galosche im Straßenschlamm stecken, und
da er nicht unpünktlich erscheinen wollte, ließ
er ihn, wo er war, stapfte zum Bankgebäude,
schlenkerte in der Garderobe den rechten

Gummischuh vom Fuß und eilte durch die große

Mittelhalle, durch das Sekretariat zum Kon-
serenzraum.

Allein noch schlimmer als solche Aeußerlichkei-
ten schien sich die Tatsache auszuwirken, daß
Lotte Thielmann, die inzwischen sein vielge-
priesenes Buch „Zwei Menschen" gelesen hatte,
von der Lektüre sehr enttäuscht war. Schon die

Eingangsverse des Dichters, in denen es hieß:
„Stolpert Dein Fuß auch über Leichen, schaudere

nicht davor zurück. Denn es gilt, o Mensch, ein
Glück ohnegleichen zu erreichen" empfand Lotte
banal und brutal — und gar die ungeheure
Tat der Fürstin Lea, die ihr blindgewordenes
Kind tötet, um in ihrem eigenen Glücke freier
zu seiu, erfüllte sie mit Schauder uud Abscheu.

Sie gestand sich, daß sie die Begeisterung des

Chefs für das Liebesepos nicht verstehen konnte

— und es schwächte ihre Sympathie für ihn.
An einem Nachmittag, an dem der Direktor
nicht ins Bankhaus gekommen war, sandte sein

Prokurist Fräulein Thielmann mit wichtigen
Papieren zur Villa. Der Regen hatte am Mor-
gen aufgehört, die muschelumsäumten Tulpen-
beetc des Gartens, die Schalen des Marmor-
brunnens, die Rosen, die Taxushecken glänz-
ten und glitzerten. Lotte meldete sich bei dem

alten Gärtner, der um die Rosenstöcke bemüht
war. Dieser rief Fräulein Dina herbei, die in
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einer SauBe mit itjrer IpanbarBeit fajj. ©tmag

berbriejjlich megen ber Störung Fant fie peraug
unb Befal) bie junge Same nicfit ohne SStijg»

trauen. ©iefe jebodj lädjelte Reiter, mag ipr um
fo leistet fiel, alg fie in ®inag tpanb einen

Blauen ^auäfdjut) gemährte, ben bie ©mfige in
ber ©ile mitgenommen Batte.

„SBunberboU", toBte Sotte, „man meint, bie

Vergißmeinnicht leBen." ®a lächelte auch bie

$au§Bä!terin beut jungen SStctbdjen freunblidj
31t unb füBjrte e§ in§ Ipaug, in bie Befte ©tuBe,
Bot itjr $ßlaß an unb ging ben Scantier Bolen.
®ocfi gubor berftecFte fie ben Sßantoffet.

®er ©pef Farn gugleicp, Begrüßte Berglidj bie

©eFretärin, napm bie Rapiere mit in fein Sir»

Beitggimmer, fo baß Sotte ©elegenïjeit Batte,
bie gute ©tube gu Betrachten, ©ie bünFte ipr fo
Beimelig unb gemütlitB- ®ie ©inricptung tear
gefchmacFboII, aBer einfach, bie ^lüfdjfeffet iru»

gen auf ihren StücFen gepaFelte ©ecfcfjen, auf
einem BarocFen ©ifcp lag eine grüne ©ifcpbecïe,

unb neBen einem Keinen Stäptifch ftanb ein

©pinnrab.
„SBie lieb," bacpte Sotte, ftanb auf unb ftricp

mit ber ipanb gärtlicB üBer bag Stab, ben

SiocFen. gn biefem Slugenblicf Farn ber ©pef

gurücf, ber bie ©ebärbe beg SStäbcpeng noch ge=

feBen Batte, unb er fragte etmag ironifch: „gft
bag nidjt ein recht altmobifcper Sßlunber, bag

©pinnrab, bie Stippeg meiner SKutter, bie $a=
milienbilber in ©olbrapmen?" unb baBei faB

er feinen Vefucp metfmitrbig forfdjenb an. ©och

Sotte fcfjüttelte ben ®opf unb jagte: „gcp finbe
eg feîjr gemütticB pier unb pietätboll bon gpnen,
baß Sie bie SInbenFen gprer Vtutter in ©pren
Balten."

Sluffenpaufer mar etmag bertoirtt, bocp mottte

er fiep bag nicht anmerFen laffen unb ertoiberte
baBer giemlidf Furg: „@ie BaBen eBen einen alt»

mobifdjen ©efcpmacF."

Unb Sotte antmortete prompt: „ga, ©ott
fei ®anF! ®ag BaBe ich auch Beim Sefen ipreg
bielgerüBmten Vudjeg ,3mei SStenfcfjen' ge=

fB tirt"
„Sie toaren nicht pingeriffen — bon betn

©shJüung ber ©Brache — bon —"
„Stein," jagte Sotte ernft unb jap ben SStann

mit ihren Haren Singen — fajt bormurfSboII

— an. „Stein," Brach ^ au§ Sotte BsfÜQer

Berbor, „gu einer folcpen ©at barf fich ïeirte

grau hinreißen laffen."
„Von mag für einer ©at reben ©ie benn?"

frug Sluffenpaufer etmag erregt.
„geh rebe bon beut ÜDiorb ber gürftiit an

ihrem armen, Blinb geborenen ®inb," unb in
tiefer ©rregung fupr Sotte ©Bielmann fort:
„Stile ©eligFeit ber Siebe, alle Seibenfehaft unb
alle ißpilofoppie Fönnen bie ©at biefer grau
nicht rechtfertigen. SStan barf fein ©li'tc! nie auf
bag UnglücF ber anbern SKenfcfien aufbauen.
SBopin mürbe eg führen? gurcljtBar — ein
®inb gu töten!" unb Sotte fchüttelte fich "och

bor ©rauen unb mütterlichem SBep.

Sluffenpaufer berfuepte gmar etmag fepmaep,

ben Singriff auf bag Bemunberte ©Bog abgu»

mehren unb BemerFte in überlegenem, ja faft
bäterlichem ©on: „@ie finb noch gu jung, um
foldfe Seibenfehaft gu berftehen. SStan Fönnte
bie ©otung beg ^inbeg alg ©prnBoI auffaffert."

„SIBer, $err ®ireFtor, tropin berirxen ©ie fich

— ein Verbrechen alg ©t)mBoI nehmen?" ©ie
jap ihn faft mitleibgbolt an, nahm bann mit
einer ftitten ©eBcirbe bie Rapiere, legte fie in
ipre SSiappe unb berließ mit ernftem ©ruh bag

gemütliche gimmer.
Sluffenpaufer mar guerft berBIitffi. Unter»

Baitungen mit feinen SlrtgefieUien pflegte er

felbft gu Beenben, unb nun mar iprn bag lim»
geFeprte miberfahren, fo bah er baftanb mie

ein gefcholtener gunge. Unb mit melcp pocp=

mutigem ßopfniefen fie fich beraBfcIjiebet hatte!
hochmütig! Stein, fie Batte gang Bleich augge»

fepen, unb ipre Slugert maren iprn noch "te fo
tief unb rein erfchienen.

Stein, hochmütig mar jene Vertpa bon SBalb»

häufen, bie fo beräcptlicp über bie altfränFifche
©inrichtung gefpottet, fie für ißlunber erFIärt
unb feine ißietcit alg fentimentale SJtarotte Be=

geichnet patte. Vor einigen gapren mar er brauf
unb bran getoefen, fich huit ber frönen reichen

©rbin gu BerloBen. Stur bie berftänbniglofe ®ri=
tiF, bie fie an ben lieben alten ©ingen in feinem
.fjaufe übte, felbft an ber treuen alten ©ina,
Batte ipn bor einer Verlobung aBgefdjrecFt. ®a
mar eg ipm boch noch lieber, eg übte „eine"
an ©epmelg „Qmei SStenfcpen" ®ritiF.

152

einer Laube mit ihrer Handarbeit saß. Etwas
verdrießlich wegen der Störung kam sie heraus
und besah die junge Dame nicht ohne Miß-
trauen. Diese jedoch lächelte heiter, was ihr um
so leichter fiel, als sie in Dinas Hand einen

blauen Hausschuh gewahrte, den die Emsige in
der Eile mitgenommen hatte.

„Wundervoll", lobte Lotte, „man meint, die

Vergißmeinnicht leben." Da lächelte auch die

Haushälterin dem jungen Mädchen freundlich

zu und führte es ins Haus, in die beste Stube,
bot ihr Platz an und ging den Bankier holen.
Doch zuvor versteckte sie den Pantoffel.

Der Chef kam zugleich, begrüßte herzlich die

Sekretärin, nahm die Papiere mit in sein Ar-
beitszimmer, so daß Lotte Gelegenheit hatte,
die gute Stube zu betrachten. Sie dünkte ihr so

heimelig und gemütlich. Die Einrichtung war
geschmackvoll, aber einfach, die Plüschsessel tru-
gen auf ihren Rücken gehäkelte Deckchen, auf
einem barocken Tisch lag eine grüne Tischdecke,

und neben einem kleinen Nähtisch stand ein

Spinnrad.
„Wie lieb," dachte Lotte, stand auf und strich

mit der Hand zärtlich über das Rad, den

Rocken. In diesem Augenblick kam der Chef
zurück, der die Gebärde des Mädchens noch ge-

sehen hatte, und er fragte etwas ironisch: „Ist
das nicht ein recht altmodischer Plunder, das

Spinnrad, die Nippes meiner Mutter, die Fa-
milienbilder in Goldrahmen?" und dabei sah

er seinen Besuch merkwürdig forschend an. Doch

Lotte schüttelte den Kopf und sagte: „Ich finde
es sehr gemütlich hier und pietätvoll von Ihnen,
daß Sie die Andenken Ihrer Mutter in Ehren
halten."

Auffenhauser war etwas verwirrt, doch wollte
er sich das nicht anmerken lassen und erwiderte
daher ziemlich kurz: „Sie haben eben einen alt-
modischen Geschmack."

Und Lotte antwortete prompt: „Ja, Gott
sei Dank! Das habe ich auch beim Lesen ihres
vielgerühmten Buches ,Zwei Menschen^ ge-

spürt"
„Sie waren nicht hingerissen — von dem

Schwung der Sprache — von —"
„Nein," sagte Lotte ernst und sah den Mann

mit ihren klaren Augen — fast vorwurfsvoll

— an. „Nein," brach es aus Lotte heftiger

hervor, „zu einer solchen Tat darf sich keine

Frau hinreißen lassen."

„Von was für einer Tat reden Sie denn?"

frug Auffenhauser etwas erregt.

„Ich rede von dem Mord der Fürstin an
ihrem armen, blind geborenen Kind," und in
tiefer Erregung fuhr Latte Thielmann fort:
„Alle Seligkeit der Liebe, alle Leidenschaft und
alle Philosophie können die Tat dieser Frau
nicht rechtfertigen. Man darf sein Glück nie auf
das Unglück der andern Menschen aufbauen.
Wohin würde es führen? Furchtbar — ein
Kind zu töten!" und Lotte schüttelte sich noch

vor Grauen und mütterlichem Weh.

Auffenhauser versuchte zwar etwas schwach,

den Angriff auf das bewunderte Epos abzu-
wehren und bemerkte in überlegenem, ja fast
väterlichem Ton: „Sie sind noch zu jung, um
solche Leidenschaft zu verstehen. Man könnte
die Tötung des Kindes als Symbol auffassen."

„Aber, Herr Direktor, wohin verirren Sie sich

— ein Verbrechen als Symbol nehmen?" Sie
sah ihn fast mitleidsvoll an, nahm dann mit
einer stillen Gebärde die Papiere, legte sie in
ihre Mappe und verließ mit ernstem Gruß das

gemütliche Zimmer.
Auffenhauser war zuerst verblüfft. Unter-

Haltungen mit seinen Angestellten Pflegte er

selbst zu beenden, und nun war ihm das Um-
gekehrte widerfahren, so daß er dastand wie
ein gescholtener Junge. Und mit welch hoch-

mutigem Kopfnicken sie sich verabschiedet hatte!
Hochmütig! Nein, sie hatte ganz bleich ausge-

sehen, und ihre Augen waren ihm noch nie so

tief und rein erschienen.

Nein, hochmütig war jene Bertha von Wald-
Hausen, die so verächtlich über die altfränkische
Einrichtung gespottet, sie für Plunder erklärt
und seine Pietät als sentimentale Marotte be-

zeichnet hatte. Vor einigen Jahren war er drauf
und dran gewesen, sich mit der schönen reichen

Erbin zu verloben. Nur die verständnislose Kri-
tik, die sie an den lieben alten Dingen in seinem
Hause übte, selbst an der treuen alten Dina,
hatte ihn vor einer Verlobung abgeschreckt. Da
war es ihm dach noch lieber, es übte „eine"
an Dehmels „Zwei Menschen" Kritik.
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3IIS er in ben ©arten trat, fat) er bie Seïre=

tärin mit ©ina freunblicß plaubern, fat), mie fie

fidj Beim 3Ibfdjieb ßerglidj bie ipänbe fdjüttelten.
Unb als fict) ®ina inS £auS Begab, Brummte

fie im SSorBeigetjen, unb gmar fo laut, baß itjr
§err eS ßören fonnte: „©nbticß einmal eine

mirïtid) nette junge ©ante," unb fat) ißn baBei

bon ber (Seite ßer ßerauSforbernb an.
Stun aber füllte SCuffenßaufer gmar bunïel,

baß biefe „mir'ftidj nette junge ©ante" mit itjrem
menftjlidjeu lirteil über baS ©ßoS unb über bie

gürftin nic^t bloß eine Bebenïlid^e Sielte beS

©ßoS, fonbern audj anfdjeinenb ben Brüdjigften
fßuntt in ©eßrnelS Sßeltanfdjauung getroffen
tgatte. @r mar gloat ttodj nidjt fo meit, fic^ biefeS

eingugefteßeit. Seine männlidje ©itelïeit mar
bureß ben erlittenen ÜDcißerfotg gu fetjr geïranït,
unb er fuïjt bie .jpauSßälterin an: „2BaS fagten
Sie fo töricht? ©iefe Sotte ©ßielntanrt ift ein

gang botlauteS, redjtßaberifcßeS ©ing, baS fidj
erlaubt, an einem ©idjter gu mäfetn, ben eS

gar nidjt berfteßt. Sortantes ©ing, jamotjl"
©ina fdflnieg, ïlug, mie fie mar, unb badjte

nur bei fidj : „®aS borlaute ©ing muß itjrn bodj

madjtig gefallen, fonft ginge er nidjt fo inS

3eug."
®aS leiste Sergißmeinnidjt mar auf bie faut»

tenen tpauSfcßuße geftieft. ©er ©ärtner tjiatte

fit) burdj feinen Steffen, ber als SJfatrofe in
Stiel mar, ein ißaar blaue Segettudjfdjuße be=

forgt, unb Sotte tgatte auS Scßönenmerb in ber

Sdjmeig einen Stief erßatten, ber fie in eine

frößlidje Stimmung berfeßte. SOtit llngebulb et=

martete fie bie fftüdffeßr be£ ©ßefS, ber fit) auf
gmei üffiodjen gu finangiellen Serßanblungen
nadj SSien begeben blatte.

©inige ©age bor feinem ©eburtStag ïam er

gutücf unb BefteUte gleidj am folgenben SOtorgen

gräutein ©ßietmann grtm ©ibtat in fein Su=

reait. fgl)r erfter Slit galt feinen fpßetu Stein

©a îjatte fic£) nidjtS geänbert, er trug ttodj immer
jdjloatge tpalbfdjuße. ®a er iïgre ©nttäufdjung
maßtnaßm, fagte er giemlidj ïleinlaut: ,,'3u
blauen Sdjttßen ßabe it) eS audj an ber frönen
blauen ©onau nic^t gebraut."

„®a£ bann itj nidjt berfteßen," entfußt e§

Sotte, bann aber ftotfte fie berlegen. SBie follte
fie iïjm erblaren, baß baS erfelfnte Sßaar Scßttße

längft eingetroffen fein muffte? $atte fie nit)t
gu imßulfib geßattbelt? So bertraut finb mir
bot) gar nictit, gumal nadj bem Stadj bon neu=

Hdj, badjte fie beblommen. Sie bradjte attdj fein
SBort ßerbot, fonbern nur einen Srief gum Sot=
fdjein, ben fie ißm fdjmeigertb I)inb)ielt.

@r trug aber baS Signum ber ScßußfabtUen
bon Sdjönenmerb, Canton Solotßurn, unb eS

ftanb barin, man ßabe auftragsgemäß iperru
Sanïbireïtor 3b. Stuffenßaufer, 33itCa 3Iuffen=

ßaufet, 3Ib)ornaIIee, ein ?ßaar blaue, milbleberne

Sdjuße ber borgegeidjueten ©töße entffmecßeitb,

gefanbt.

311freb blidte auf Sotte, btc mit gefenftem
ßoßfe bor ißm ftonb.

„®a£ gibt'S alfo bot) in ber Sßelt ..." fbü=

fterte er, unb man mußte nidjt, meinte er ba=

mit bie gatbe ber Sdjuße — ober baS tiebebolte

SerftänbniS beS fdjönen jungen SDtäbdjenS!

2Bo aber mar bie blaue Senbrtng auS Scßö=

nenmerb?

©r erinnerte fit), baß ©ina bor feiner 3bb=

reife nadj SBien etmaS bon einer Sbufforberung
beS gefagt bjatte, ein Sßoftftüt bort
in ©mßfang gu neßmen. ®aS ßatte er in ber
©ile beS SlufbrudjeS berfäumt.

©r brütte Sotte banfbar bie $anb. Sie
blifte auf, unb er faß ißr fo tief in bie Slugen,
baß biefe im mannen Sdjein, ber fie traf, nodj
leudjtenber mürben. ©S fiel beiben redjt feßmer,

tßre Slufuterïfamïeit auf ©efcßäftticßeS gu ïon=

gentrieren, unb Sotte mar froß, baß ein midj=

tiger Äunbe ben ©ireïtor gu fßtedjen münfeßte.

©oeß bebor Sluffenßaufer bem .föerrn gur Set=

fügung ftanb, bat er bie Sefretärin, naißmit=
tagS um brei Üßr gum QoHaint gu ïommeu.
Seim feierlidjen ©utßfang beS blatten QoIIguteS
mußte fie gugegett fein, barauf beftanb er.

^eine gmei SKenfißen, nidjt einmal ßitnbert
SSienfcßen ßatten Sllfreb an biefem Sfacßmittag

gu einer Xtnßünftlidjfeit herleiten fönnen. gur
Sicßerßeit ïam er fogar fünf SJiinuten bor ©rei.
SSÎit bern ©lotenfdjlag näßte anmutigen Ieitß=

ten SdjriiieS bie ©rmartete. 3IIS er ißr ent»

gegeneilenb, baS Seucßten ber blauen Singen

faß, mar ißm, als ßöre er mieber bie fanfte
©raumftimme feiner SStutter: „Scßmebe in einer

Als er in den Garten trat, sah er die Sekre-
tärin mit Dina freundlich plaudern, sah, wie sie

sich beim Abschied herzlich die Hände schüttelten.
Und als sich Dina ins Haus begab, brummte
sie im Vorbeigehen, und zwar so laut, daß ihr
Herr es hören konnte: „Endlich einmal eine

wirklich nette junge Dame," und sah ihn dabei

van der Seite her herausfordernd an.
Nun aber fühlte Auffenhauser zwar dunkel,

daß diese „wirklich nette junge Dame" mit ihrem
menschlichen Urteil über das Epos und über die

Fürstin nicht bloß eine bedenkliche Stelle des

Epos, sondern auch anscheinend den brüchigsten

Punkt in Dehmels Weltanschauung getroffen
hatte. Er war zwar noch nicht so weit, sich dieses

einzugestehen. Seine männliche Eitelkeit war
durch den erlittenen Mißerfolg zu sehr gekränkt,
und er fuhr die Haushälterin an: „Was sagten

Sie so töricht? Diese Lotte Thielmann ist ein

ganz vorlautes, rechthaberisches Ding, das sich

erlaubt, an einem Dichter zu mäkeln, den es

gar nicht versteht. Vorlautes Ding, jawohl."
Dina schwieg, klug, wie sie war, und dachte

nur bei sich: „Das vorlaute Ding muß ihm doch

mächtig gefallen, sonst ginge er nicht so ins
Zeug."

Das letzte Vergißmeinnicht war aus die sam-
tenen Hausschuhe gestickt. Der Gärtner hatte
sich durch seinen Neffen, der als Matrose in
Kiel war, ein Paar blaue Segeltuchschuhe be-

sargt, und Lotte hatte aus Schönenwerd in der

Schweiz einen Brief erhalten, der sie in eine

fröhliche Stimmung versetzte. Mit Ungeduld er-
wartete sie die Rückkehr des Chefs, der sich auf
zwei Wachen zu finanziellen Verhandlungen
nach Wien begeben hatte.

Einige Tage vor seinem Geburtstag kam er

zurück und bestellte gleich am folgenden Morgen
Fräulein Thielmann zum Diktat in sein Bu-
reau. Ihr erster Blick galt seinen Füßen.. Nein!
Da hatte sich nichts geändert, er trug noch immer
schwarze Halbschuhe. Da er ihre Enttäuschung
wahrnahm, sagte er ziemlich kleinlaut: „Zu
blauen Schuhen habe ich es auch an der schönen

blauen Donau nicht gebracht."

„Das kann ich nicht verstehen," entfuhr es

Lotte, dann aber stockte sie verlegen. Wie sollte
sie ihm erklären, daß das ersehnte Paar Schuhe

längst eingetroffen sein mußte? Hatte fie nicht

zu impulsiv gehandelt? So vertraut sind wir
doch gar nicht, zumal nach dem Krach von neu-
lich, dachte sie beklommen. Sie brachte auch kein

Wort hervor, sondern nur einen Brief zum Vor-
schein, den sie ihm schweigend hinhielt.

Er trug aber das Signum der Schuhfabriken
von Schönenwerd, Kanton Solothurn, und es

stand darin, man habe auftragsgemäß Herrn
Bankdirektor A. Auffenhauser, Villa Aussen-

hauser, Ahornallee, ein Paar blaue, wildlederne
Schuhe der vorgezeichneten Größe entsprechend,

gesandt.

Alfred blickte auf Lotte, du nnt gesenktem

Kopfe vor ihm stand.

„Das gibt's also doch in der Welt ..." flü-
sterte er, und man wußte nicht, meinte er da-

mit die Farbe der Schuhe — oder das liebevolle

Verständnis des schönen jungen Mädchens!

Wo aber war die blaue Sendung aus Schö-
nenwerd?

Er erinnerte sich, daß Dina vor seiner Ab-
reise nach Wien etwas von einer Aufforderung
des Zollamtes gesagt hatte, ein Poststück dort
in Empfang zu nehmen. Das hatte er in der
Eile des Ausbruches versäumt.

Er drückte Lotte dankbar die Hand. Sie
blickte auf, und er sah ihr so tief in die Augen,
daß diese im warmen Schein, der sie traf, noch

leuchtender wurden. Es fiel beiden recht schwer,

ihre Aufmerksamkeit auf Geschäftliches zu kon-

zentrieren, und Lotte war froh, daß ein wich-

tiger Kunde den Direktor zu sprechen wünschte.

Doch bevor Auffenhauser dem Herrn zur Ver-
fügung stand, bat er die Sekretärin, nachmit-
tags um drei Uhr zum Zollamt zu kommen.
Beim feierlichen Empfang des bjauen Zollgutes
mußte sie zugegen sein, darauf bestand er.

Keine zwei Menschen, nicht einmal hundert
Menschen hätten Alfred an diesem Nachmittag
zu einer UnPünktlichkeit verleiten können. Zur
Sicherheit kam er sogar fünf Minuten vor Drei.
Mit dem Glockenschlag nahte anmutigen leich-

ten Schrittes die Erwartete. Als er ihr ent-

gegeneilend, das Leuchten der blauen Augen
sah, war ihm, als höre er wieder die sanfte
Traumstimme seiner Mutter: „Schwebe in einer



parabiefifößeit SSoIïenaue! ®ann toirb ftdj ber

SBùnfdj beined Ipergend erfüllen."
©ie fcßtoeBten gufammen ind QoIIaint. ©in

mürrifdjer Qollner fragte naeß ißrem Segeßren,
unb al» ed ißm mitgeteilt tourbe, erïlârte er

ïurg: ,,@d ift fein Sßafet für ©ie ba. SBad nießt

Binnen geßn Sagen aBgeîjoIt toirb, get)t gurücf

an ben SIbfenber."
,,2ldj, Bitte feïjen ©ie bodj nocß einmal naeß,"

Bat Sotte unb Blitfte babei ben Beamten fo

fleßentlicß an, baß bad parte gôïïnexïjerg ficß er=

meiste unb er naeß einigem Umperfdjauen feft=

[teilte, baß bie ©enbung Bereitd bergoïït unb

aBgeï)o!t toorben fei.

Sotte unb Sllfreb Bliiten fidj Beftiirgt an.
,,3Ber ïann bad getan paben?" fragten fie

ratloê.

,,©ie fönneu bie Quittung feïjen," fagte her

©eamte, fcßoB Iperrn ÏCuffenpaufer bie ©mp=

fangdfieftätigung ïjin, unb biefer [teilte bie lln=

terfdjrifi „gräulein ®ina Ipeib" feft.

,,©o eine ^jeucßlerin," ladite Stlfreb auf bem

Ipeimtoege. „ifjeute früp ïjat fie mir nocß bor=

geftößnt, mit bem Beften SSillen liefen fid) feine

Blauen ©cßuße auftreiben.

„®ad nennt man ©eBurtdtagdüBerrafcßung,"
erïlârte Sotte Beluftigt. „Sßre Ipaudbame legte

barauf gang Befonbern SBert. Stun aber ift biefe

großartige lleBerrafdßung leiber mißlungen."
SIBer bad toar nic^t ber galt- 8^6 nodi ge=

nug lleBerrafdjenbed. ®er ©eBurtdtagdtifcß toar
ber reinfte ©cßußlaben, unb gugleid) eine @ßnt=

pßonie in „33Iau". ^bufdjen Blauen ^ortenfien,
©locfenblumen, $Io£ unb Stïelei prangten bie

Blauen ©egeltucßfcßuße bom ©ärtner, bie ïjeH=

Blauen tpaudfdjuße mit ben Sergißmeinnicßt
unb aid finnige Slufmerïfamïeit bed Sanfper»
fonald ein Blauer ©lüddfcßuß in feinftem Stpm»

pßenBurger SßorgeHan. ®ie freubigfte lieber»

rafcßung Bot ber Slnblid bed toilblebernen ißaa»

red aud ber ©cßtoeig. ^n ber traumhaften äöeidß»

ïjeit feiner lapidtaguliblauen Sönung festen ed

nießt aud bem Canton ©olotßurn, fonbern ge=

rabetoegd aud ber fcßönften ©onnenaue bed

©otted SIeolud ßergufommen.

„SBoßer mußten Sie b'enn mein SJtaß?" fragte
ber UeBerrafcßte.

Sotte errötete leießt unb lächelte ißn bann ber»

feßmißt an: „SBiffen ©ie nod), an jenem fureßt»

Baren Regentag — aid fie mit einer ©alofdje int
©eßlamm fteden geblieben finb? ®a ßaBeit ©ie
im Sureau gußfpuren ßinterlaffen. [gcß Brauchte

fie nur abgugeicßneit unb bann ßaBe icß bie

Qeicßnung bem Stallt) gefdjicEt."

„©in SJteifterbeteïtib," feßergte Sllfreb Beim

nadjfolgenben ©eBurtdtagdïaffee.
SIBer ®ina, bie treue ©djaffnerin, backte ge=

banïenbotl lädjelnb : „Stein, eine SJtuftergaitin.
@r toäre ein Starr, toenn er bad nießt einfaße."

SCBer Sluffenßaufer toar fein Starr, ©in gu=

fäÜiged ©idjtertoort patte bie ißfabc bed ©liided
geleitet, unb ein gtoeited, biel tiefered unb ge=

IjaltboIIered follte ißn in ein neued, glüdlicfjed
SeBen füßren. @d ftanb aueß in ®eßmeld SBerf

— unb nod) biete anbere ®id)ter unb SBeifc

preifen ed: „Sei bu." @r baeßte an feine ©Itern,
bie Beibe bad SBort geliebt unb naeß ißm gelebt

ßatten. Slucß fein Sater toar einft ber ©timme
feiited bergend gefolgt, ßatte nießt auf ©elb ge»

feßen unb bie bermögendlofe SJtutter aud einer

alten, guten Sünftlerfamilie gum Slltar ge=

fitßrt-
Slucß er toollte feiner innern Stimme folgen,

unb naeß einer langen Sludfpracße mit Sotte

Spielmann, nadj einem feierlichen Sefudje Bei

ißrer SJtutter, einer feinen, ftiHen ©eleßrten»

toittoe, Beftellte Sllfreb aid erfted gtoei golbene

Singe unb bann ein ißaar Blaue ®amenfcßuße

au» ©tßönentoerb.

®ie ©cßuße fanteu unb paßten ber glücftidjen
Sotte, er ßatte ißr felber bad SJtaß genommen.

llnb ed näßte ber Sag, an bem fidj bie gtoei

glüdlidjen SOtenfcßen in ißren Blauen ©cßußen auf
einer tounberBaren SBolfenaue Befanben, bie

toar ßeiter Belebt bon Slmoretten unb ^obolben,
unb aueß ©ott Slmor toar felber gugegen. Qtoei

feiner Sßfeile ßatte er feßon bamatd berfeßoffen,

aid fieß bie Beiben gum erftenmal in bie Slugen

gefeßen ßatten. ©eine SIntoefenßeit toar eigent»

lidi nießt meßr bon Stolen. @r fam aueß nur gu

feßen, ob er richtig getroffen ßabe. Sogen unb

.Itöcßer ßatte er umgeßängt, unb Bei näßerm
Qufeßen erfannte man, baß bed ©otted $üße
in Blauen, feßr Blauen ©cßußen fteeften.
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paradiesischen Walkenaue! Dann wird sich der

Wunsch deines Herzens erfüllen."
Sie schwebten zusammen ins Zollamt. Ein

mürrischer Zöllner fragte nach ihrem Begehren,
und als es ihm mitgeteilt wurde, erklärte er

kurz: „Es ist kein Paket für Sie da. Was nicht
binnen zehn Tagen abgeholt wird, geht zurück

an den Absender."
„Ach, bitte sehen Sie doch noch einmal nach."

bat Lotte und blickte dabei den Beamten so

flehentlich an. daß das harte Zöllnerherz sich er-

weichte und er nach einigem Umherschauen fest-

stellte, daß die Sendung bereits verzollt und

abgeholt worden sei.

Lotte und Alfred blickten sich bestürzt an.

„Wer kann das getan haben?" fragten sie

ratlos.

„Sie können die Quittung sehen." sagte der

Beamte, schob Herrn Auffenhauser die Emp-
fangsbestätigung hin. und dieser stellte die Un-

Urschrift „Fräulein Dina Heid" fest.

„So eine Heuchlerin." lachte Alfred auf dem

Heimwege. „Heute früh hat sie mir noch vor-
gestöhnt, mit dem besten Willen ließen sich keine

blauen Schuhe auftreiben.

„Das nennt man Geburtstagsüberraschung."
erklärte Lotte belustigt. „Ihre Hausdame legte

darauf ganz besondern Wert. Nun aber ist diese

großartige Ueberraschuna leider mißlungen."
Aber das war nicht der Fall. Es gab noch ge-

nug Ueberraschendes. Der Geburtstagstisch war
der reinste Schuhladen, und zugleich eine Sym-
phonie in „Blau". Zwischen blauen Hortensien,
Glockenblumen. Flox und Akelei prangten die

blauen Segeltuchschuhe vom Gärtner, die hell-
blauen Hausschuhe mit den Vergißmeinnicht
und als sinnige Aufmerksamkeit des Bankper-
sonals ein blauer Glücksschuh in feinstem Nyin-
phenburger Porzellan. Die freudigste Ueber-

raschung bot der Anblick des wildledernen Paa-
res aus der Schweiz. In der traumhaften Weich-

heit seiner lapislazuliblauen Tönung schien es

nicht aus dem Kanton Solothurn, sondern ge-

radewegs aus der schönsten Sonnenaue des

Gottes Aeolus herzukommen.

„Woher wußten Sie denn mein Maß?" fragte
der Ueberraschte.

Lotte errötete leicht und lächelte ihn dann ver-
schmilzt an: „Wissen Sie noch, an jenem furcht-
baren Regentag — als sie mit einer Galosche im
Schlamm stecken geblieben sind? Da haben Sie
im Bureau Fußspuren hinterlassen. Ich brauchte
sie nur abzuzeichnen und dann habe ich die

Zeichnung dem Bally geschickt."

„Ein Meisterdetektiv," scherzte Alfred beim

nachfolgenden Geburtstagskaffee.

Aber Dina. die treue Schaffnerin. dachte ge-

dankenvoll lächelnd: „Nein, eine Muftergattin.
Er wäre ein Narr, wenn er das nicht einsähe."

Aber Auffenhauser war kein Narr. Ein zu-

fälliges Dichterwort hatte die Pfade des Glückes

geleitet, und ein zweites, viel tieferes und ge-

haltvolleres sollte ihn in ein neues, glückliches

Leben führen. Es stand auch in Dehmels Werk

— und noch viele andere Dichter und Weise

preisen es: „Sei du." Er dachte an seine Eltern,
die beide das Wort geliebt und nach ihm gelebt

hatten. Auch sein Vater war einst der Stimme
feines Herzens gefolgt, hatte nicht auf Geld ge-

sehen und die vermögenslose Mutter aus einer

alten, guten Künstlerfamilie zum Altar ge-

führt-
Auch er wollte seiner innern Stimme folgen,

und nach einer langen Aussprache mit Lotte

Thielmann, nach einem feierlichen Besuche bei

ihrer Mutter, einer feinen, stillen Gelehrten-
Witwe, bestellte Alfred als erstes zwei goldene

Ringe und dann ein Paar blaue Damenschuhe

aus Schönenwerd.

Die Schuhe kamen und paßten der glücklichen

Lotte, er hatte ihr selber das Maß genommen.

Und es nahte der Tag. an dem sich die zwei

glücklichen Menschen in ihren blauen Schuhen auf
einer wunderbaren Wolkenaue befanden, die

war heiter belebt von Amoretten und Kobolden,
und auch Gott Amor war selber zugegen. Zwei
seiner Pfeile hatte er schon damals verschossen,

als sich die beiden zum erstenmal in die Augen
gesehen hatten. Seine Anwesenheit war eigent-
sich nicht mehr van Nöten. Er kam auch nur zu

sehen, ob er richtig getroffen habe. Bogen und

Köcher hatte er umgehängt, und bei näherm
Zusehen erkannte man. daß des Gottes Füße
in blauen, sehr blauen Schuhen steckten.
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